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3)aö ölte S)otel „£a Trance" unb

bas heutige „©enfertyaus".
Das Sdjlufjglieb in bei ilette bei Umbauten rings

um beu Serner Saljuhofplats herum bilbet bie Hmgeftaltuug
bes cFjemaligeit Sütel „£a Oruance", bas als gefd)ät)(es Sot'
fantenljotcl einen guten Suf genoß unb mä^rettb langer Faljrc
Pott ber ^amitié Fleurt) gcfiißrt mar, juttt heutigen „@ettfet>
haus"; fo genannt, roeit biefes ffiefd)äftsl)äus in ber Saugt»
fache oott ber ©eneralagentur ber ©ettfer Serfidjeruugs-
gefetlfdjaft „©enèpoife" beanfprudjt roirb- Die Hmgeftal-
tung bes alten Sattes 311 einem iitobenten ©efchäftshaufe
mar gegeben buret) bie oorsüglidje ©efdjäftslage bes Ob-
jettes, bie eine beffere 9Iusnühung bes mertoollen Derrarns
gebieterifdj nahe legte,

Der Sauauftrag für bas „©enferljaus" mürbe ber
3trcf)itetturfirma 3eerleber & u. Cr ruft in Sent erteilt,
auf ©runb eines SSettbemerbes 00m Frühjahr 1923. 3m
Sommer bestelben Sabres mürben bie beiben alten ©e*
bättbe, beren Saugrunb ber neue Satt beanfpruebt, nieber-
gelegt unb im Ottober barauf mit bem Seubau begonnen.
Sut 91pril 1925 mar bas ©ebättbe besugsbereit.

Das „©cnferbaus" ift ein Stietsgebäube, bas im ©rb=
gefdjofj unb in bett beibett 51ellergef(t>offen Sertaufsläbeu
mit sugebörigen Depettbett3en uttb in bett fünf Stodmerteu
Sureauräuntlicbteiten entbätt. 3m Dacbftocf ift ferner bie
Sbmartmobnung untergebradjt.

3n ber ©eftaltung bes 9teuf)ern botten fidj bie 9trd)i-
tetten felbftoerftänblid) an bie. 9[rd)iteftur bes Sabttbofplabes
angupaffen. Dies bebingte bie Scrmenbung pott Saubfteiu
als Saumaterial für bie Faffabe, meldjer Untftanb mieberum
uid)t geringe Sdjmierigteiten mit fid) bradjte bei ber Schaf-
fung ber bei Sureauräumen notmenbigen fiid)tfläd)cn. Die
fiöfuug mürbe gefuttben in ben je arnei miteinanber uerbuit»
betten Fenftern. Der ©ittgang mirb ardjiteftonifdj betont
burd) eine Stulptur oott Sa.nl Osmalb, fiocartto. Sott bie-
fem Stiinftler ftamrnt aud) ber fparfame Sdjmud über ben

Fenftern bes crfteit Stodes.
Son ber äußeren Sortjalle tritt titan burd) bas ftatt»

ließe Sronceportal, bas aus ber S3ertftätte ©arl Sîofer in
Sern ftammt, in ben SBittbfang unb meiter in bie ouale
ßalle, pou meldjer aus bie Stodmerfe über bie ftattlidje
Drcppe ober im üttfaug erreicht merben. ©in Spftent poii
Setottpfeilern trägt bie fämtlidjeit Dedett, fo bah. es bett

Das „6enferl;aus" am Baljnljofplat; In Bern.

9frchiteften möglid) mürbe, bie Saumeinteilung meitgefjcub
ben SBiinfdjen ber Stieter an3upaffcn. So fittb balb lauter
©itt3elbureaur, balb rneite, nur burd) ©lasmänbe getrennte
Saumfolgett, balb Sitjungsfäle entftanben. Durdj einfadje,
fad)lid)e Formgebung blieb bennodj ©inheitlid)feit gemabrt.

Die brei ßäbett bes ©rbgefdtoffes fittb ait bie Saljitljof-
brogerie. F- Sdjmib & ©o-, an bie fieittenbaus 91.=©.
unb att bas Seifebureau 9Isco (91. Sdjultljefj & ©ie.)
oermietet. 3tn erfteit Stod bat ber ©eneralagent ber
©enèpoife, ô e r r © b- © a r e t), feine Sureaux; ba-
neben liegt bas Sefeaimmer ber ©briftian Science. Der
gmeite Stod ift befeßt burdj bas Satentanmaltbureau So-
oarb & ©0. unb burdj Gerrit Dr. Stettier, 9Irat für Saut-
unb ©efdjledjtsïranïbeiteit. 3m britten Stod fobann liegen
bie Sureaux bes ßerrn Fürfpredj 9t. jçjobler unb bie Säume
bes fcßmeigerifdjcit mildjmirlfdjaftlidjen Seïretariats. Den
gattgen oierten Stod nehmen bie Siireaux ber Serner 9l(pett*
mild)=@cfcflfcbaft ein.

W ' Ml " ~HHW

$)te Smtgfrau unb bte 9îonne.
©ine aus belt fiebcit ßegeitbeit uoit ©ottfrieb Leiter.

Söer gibt mir ïauBcnftiigef, bnjj ich
auffliege unb tJiufje finbe. (tßf. 55, 7.)

©itt illofter lag meitausfebauenb auf einem Serge unb
feine Stauern gläitjtett über bie fiattbe. Suiten aber mar es

poll Frauen, fdjötte unb nidjt fdjöne, tueldje alle nad) ftrenger
Segel bem ßerrit biettteit unb feiner jungfräulichen Stutter.

Die fcßönfte oott ben Sonnen ßieß Seatrix unb mar
bie itüfterin bes illofters. ßerrlidj gemaebfen oott ©eftalt,
tat fie eblen ©anges ihren Dienft, befolgte ©hör unb 9tltar,
mattete itt ber Sat'riftei unb läutete bie ©Iode oor beut
Slorgeitrot uttb mettn ber 9tbenbftem aufging..

9lber bagoaifeßen fdjaute fie oielmal feuchten Slides in
bas Sieben ber blauen ©efilbe; fie faß Skiffen funfeln,
hörte bas ßortt ber 3äger aus bett Slälbertt unb beu
hellen Suf ber Stäniter, unb ihre Sruft mar oott Sehn»
fudjt nach ber SSelt.

9lfs fie ihr Serlaitgen iiießt länger begmittgeu tonnte,
ftanb fie itt einer ntonbhellen 3uttittacht auf, befleibete fiel)
mit neuen ftarten Sd)uhett uttb trat oor ben 9lltar, gum
Slanbetn gerüftet: „3dj hnbe bir nun tttandjes 3ahr treu
gebieitt", fagte fie pr Sungfratt Paria, „aber jetjt nimm btt
bie Sdjliiffet 3U bir, benn id) permag bie ©lut itt meinem!
Serben nicht länger gu ertragen!" Hierauf legte fie ihren

Das alte Botel „Ca Srance" auf dem Bapnpofplat$ In Bern.
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Das alte Hotel „La France" und

das heutige „Genferhaus".
Das Schlichglied i» der Kette der Umbauten rings

um den Berner Vahnhofplatz herum bildet die Umgestaltung
des ehemaligen Hotel „La France", das als geschätztes Pas-
santenhvtel einen guten Ruf genoß und während langer Jahre
von der Familie Flenry geführt war, zum heutigen „Genfer-
Haus",- so genannt, weil dieses Geschäftshaus in der Haupt-
sache von der Generalagentur der Genfer Versicherungs-
gesellschaft „Genevoise" beansprucht wird. Die Umgestal-
tung des alten Baues zu einem modernen Geschäftshause
war gegeben durch die vorzügliche Geschäftslage des Ob-
jektes, die eine bessere Ausnützung des wertvollen Terrains
gebieterisch nahe legte,

Der Bauauftrag für das „Eeuferhaus" wurde der
Architekturfirma Zeerleder v. Ernst in Bern erteilt,
auf Grund eines Wettbewerbes vom Frühjahr 1923. Im
Sommer desselben Jahres wurden die beiden alten Ee-
bäude, deren Baugrund der neue Bau beansprucht, nieder-
gelegt und im Oktober darauf mit dein Neubau begonnen.
Im April 1325 war das Gebäude bezugsbereit.

Das „Eeuferhaus" ist ein Mietsgebäude, das im Erd-
geschah und in den beiden Kellergeschossen Verkaufsläden
mit zugehörigen Dependenzen und in den fünf Stockwerken
Vureauräumlichkeiten enthält. Im Dachstock ist ferner die
Abwartwohnung untergebracht.

In der Gestaltung des Aeußern hatten sich die Archi-
tekten selbstverständlich an die Architektur des Bahnhofplatzes
anzupassen. Dies bedingte die Verwendung von Sandstein
als Baumaterial für die Fassade, welcher Umstand wiederum
nicht geringe Schwierigkeiten mit sich brachte bei der Schaf-
fung der bei Bureauräumen notwendigen Lichtflächen. Die
Lösung wurde gefunden in den je zwei miteinander verbun-
denen Fenstern. Der Eingang wird architektonisch betont
durch eine Skulptur von Paul Oswald, Locarno. Von die-
sem Künstler stammt auch der sparsame Schmuck über den

Fenstern des ersten Stockes.

Von der äußeren Vorhalle tritt man durch das statt-
liche Bronceportal, das aus der Werkstätte Carl Moser in
Bern stammt, in den Windsang und weiter in die ovale
Halle, von welcher aus die Stockwerke über die stattliche
Treppe oder im Aufzug erreicht werden. Ein System von
Betonpfeilern trägt die sämtlichen Decken, so daß es den

v-15 „S-nfei'h.ius" sm kichnholplsh >n kern.

Architekten möglich wurde, die Naumeinteilung weitgehend
den Wünschen der Mieter anzupassen. So sind bald lauter
Einzelbureaur, bald weite, nur durch Glaswände getrennte
Raumfolgen, bald Sitzungssäle entstanden. Durch einfache,
sachliche Formgebung blieb dennoch Einheitlichkeit gewahrt.

Die drei Läden des Erdgeschosses sind an die Bahnhof-
drogerie. F. Schmid öö Co., an die Leinenhau.s A.-E.
und an das Reisebureau Asco (A. Schultheß ^ Cie.)
vermietet. Im ersten Stock hat der Generalagent der
Genevoise, Herr Ch. Carey, seine Bureaux- da-
neben liegt das Lesezimmer der Christian Science. Der
zweite Stock ist besetzt durch das Patentanwaltbureau Bo-
vard ck Co. und durch Herrn Dr- Stettler, Arzt für Haut-
und Geschlechtskrankheiten. Im dritten Stock sodann liegen
die Bureaux des Herrn Fürsprech A. Hodler und die Räume
des schweizerischen milchwirtschaftlichen Sekretariats. Den
ganzen vierten Stock nehmen die Bureaux der Berner Alpen-
Milch-Gesellschaft ein.
M»» >>> "WUU

Die Jungfrau und die Nonne.
Eine aus den sieben Legenden von Gottfried Keller.

Wer gibt mir Tciubenflügcl, dnß ich
auffliege und Ruhe finde. (Pf. SS, 7.)

Ein Kloster lag weitausschauend aus einem Berge und
seine Mauern glänzten über die Lande. Innen aber war es

voll Frauen, schöne und nicht schöne, welche alle nach strenger
Regel dem Herrn dienten und seiner jungfräulichen Mutter.

Die schönste von den Nonnen hieß Beatrix und war
die Küsterin des Klosters- Herrlich gewachsen von Gestalt,
tat sie edlen Ganges ihren Dienst, besorgte Chor und Altar,
waltete in der Sakristei und läutete die Glocke vor dem
Morgenrot und wenn der Abendstern aufging,

Aber dazwischen schaute sie vielmal feuchten Blickes in
das Weben der blauen Gefilde,' sie sah Waffen funkeln,
hörte das Horn der Jäger aus den Wäldern und den
hellen Ruf der Männer, und ihre Brust war voll Sehn-
sucht nach der Welt.

Als sie ihr Verlangen dicht länger bezwingen konnte,
stand sie in einer mondhellen Juninacht auf, bekleidete sich

mit neuen starken Schuhen und trat vor den Altar, zum
Wandern gerüstet: „Ich habe dir nun manches Jahr treu
gedient", sagte sie zur Jungfrau Maria, „aber jetzt nimm du
die Schlüssel zu dir, denn ich vermag die Glut in meinem
Herzen nicht länger zu ertragen!" Hierauf legte sie ihren

Das -Ute botet „L-, Srsnce" Aus cteiu kAhnhosptnlj tu kern.
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Sdjlüffetbunb auf ben ©Itar unb ging aus beut 3Iofter
hinaus. Sie ftieg hernieber burd) bie ©infamfeit bes ©erges
unb wanberte, bis fie in einem ©idjenwalbe auf einen ftreu3-
weg gelangte, too fie unfdjlüffig, nad) welcher Seite fie fid)
toenben foltte, fidj an einen Quell nieberfefete, bet ba für
bie $orübersiet)enben in Stein gefafet unb mit einer ©anf
oerfeljen roar. Dort faf? fie,. bis bie Sonne aufging, unb
würbe feudjt oom fallenben Dau.

Da fam bie Sonne über bie ©äumfronen unb ihre
erften Strahlen, weldje burd) bie SBalbftrafce fcboffen, trafen
einen prächtigen ©itter, ber oötlig allein in feinen SBaffeit
babergeritten tarn. Die ©onne flaute aus ihren fdjönen
©ugen, fo ftart fie tonnte, unb oerlor feinen 3oII oon ber

mannhaften ©rfdjeinung; aber fie hielt fid^ fo ftill, bah ber
SRitter fie nid)t gefehen, roenn nicht bas ©eräufch bes ©tun»
nens fein Ohr berührt unb feine Singen hingelenft hatte.
Sogleid) bog er feitroärts nach bem Ouell, ftieg oom ©ferb
unb Hei es trinfen, roährenb er bie ©onne ehrerbietig be»

grüfete. ©s roar ein 3reujfahrer, welcher nach langer ©b»
roefenheit einfam heimwärts 30g, nadjbem er alle feine Deute
oerlorcn.'

Droh feiner (Ehrerbietung roanbte er aber fein Singe
oon ber Sdjönheit ber ©eatrix, welche ihrerfeits es ebenfo
hielt unb ben Jlriegsmann nach wie oor anftaute; benn bas
roar ein beträdjtlidjes Stüd oon ber Sßelt, nad) ber fie fid)
fdjon lange im ftillen gefehnt hatte. Doch jählings fd)lug
fie bie Slugen nieber unb fdjämte fich- Gnblich fragte fie
ber ©itter, welchen SBegee fie 3ögc unb ob er ihr in etwas
biénen fönne? Der wolle itlang feiner Sßorte fdjredte fie
auf; fib fah ihn abermals an, unb betört oon feinen Söliclen,

geftanb fie, bah fie bcm Älöfter entflohen fei, um bie Sßelt
3U fehen, bah fie fid) aber fdjon fürchte unb webet ein noch

aus roiffe. -

Da tadjte ber ©itter, welcher nicht auf ben ®opf ge»

fallen war, aus ooltem Serben, unb bot 'ber Dame an, fie
oorläufig auf einen guten 2ßeg 31t leiten, wenn fie fich ihm
anoertrauen wolle. Seine ©urg, fügte er htU3U, fei itid)t
weiter als eine Dagereife oon hier entfernt; bort 'möge fie,

fofern es ihr gefalle, in Sicherheit fich oorbereiten unb
nad) roeislidjer (Erwägung in bie weite fchöne SBelt auslaufen.

Ohne ©rroiberung, aber and) ohne SBiberftanb lieh fie

fid), immerhin ein wenig 3itternb, auf bas tpferb heben; ber
Slitter fdjwang fidj nadj unb, bie rotglüljenbe ©otttte oor fid),
trabte er luftig burd) UBätber unb Sitten.

3wei» ober breihunbert ©ferbclängeit weit hielt fie fid)

aufrecht unb fdjaute unoerroanbt in bie ©Seite, währenb fie

ihre éanb gegen feine ©ruft ftemmte. ©alb aber lag ihr
©efidjt an biefer ©ruft aufwärts geroenbet unb litt bie 3üffe,
welche ber reifige %rr barauf briidte; unb abermals nach

breihunbert Sdjritten erwiberte fie biefelben fd)on fo eifrig,
als ob fie niemals eine itlofterglode geläutet hätte. Unter
folchen Umftänben fahen fie nichts ootn Danbe unb oom
Jßichte, bas fie burcb3ogeit, unb bie ©onne, bie fid) erft
nah ber weiten SBelt gefehnt, fchloh jefct ihre Slugen oor
berfelben unb befchränfte fich auf einen ©esirf, ben ein ©ferb
auf feinem ©üden forttragen tonnte.

Stud) SBonnebotb, ber ©itter, badjte faum an feiner
©äter ©urg, bis bie Dürrne berfelben im ©lonblid)te''Oor
ihm glänzten. Slber fttll war eS um bie ©urg unb nod)

ftitter in berfelben unb ntrgenbS ein Sicht 31t erbticîen. ©ater
unb ©lutter ÏBonnebolbg waren geftorben unb alleg ©efinbc
weggezogen big auf ein fteinalteg Schlofjbögtdjen, roeldjeg
nad) langem Âlopfen mit einer Saterne erfd)ien unb bor
greuben beinahe ftarb, alg eg ben ©itter bor bem mühfam
geöffneten Dore erblidte. Doch hatte ber Sitte trofj feiner
(Sinfamfeit unb feiner Saljre bag Snncre ber ©urg in wohn-
tidjem guftanbe erhalten unb befonberg bag ©emad) beg

©itterg in immerwährenbe ©ereitfdjaft gefefjt, bamit berfetbe
wohl augruhen fönne jeben Slugenblid, wo er bon feinen
fahrten zurücffäme. So ruhte benn ©eatric mit ihm unb
ftiltte ihr ©erlangen.

iteines badjte nun baran, fich nom aitbent 311 trennen.
SBonneboIb öffnete bie Drüben feiner ©lutter, ©eatrir flei»
bete fid) in bie reichen ©eroänber berfelben unb fdjtniidte
fid) mit ihrem ffiefdjmeibe, unb fo lebten fie oorberljanb
herrlich unb in ffreuben, nur baf; bie Dame redjt-
unb namenlos bahinlebte unb oon ihrem ©eliebtcn als
beffeit Seibeigeite angefehen würbe; inbeffon oerlaugte fie
nichts ©efferes.

©inft aber tehrte ein frember ©aron mit ©efolge
auf ber ©urg ein, bie fidj in3wifdjen aud) wieber mit Dicnft»
teuten beoöüert hatte, uitb es würbe su beffen (Ehren feft-
lid) gelebt, ©nblid) gerieten bie ©länner : aud) auf bas)

SBiirfelfpiel, bei welchem ber Hausherr fo gtüdlid) unb be-
ftänbig gewann, bah er im ©aufdje feines ©lüdes unb feines
©laubens baran fein Diebftes, wie er fagte, aufs Spiel
fehte, nämlich bie fdjöne ©eatrix, wie fie war, fanit beut
löftlidjen '©efdjmeibe, bas fie eben trug, gegen ein altes
melandjolifdjes Sergfdjlof?, welches fein ©cguer lädjelub
einfefcte.

©eatris, weld)e bem Spiele oergnügt sugefdjaut hatte,
erbleichte, unb mit ©echt; benn ber alfobalb erfolgte ©Surf
lief? ben Ueberrnütigen im Stid) unb gab bem ©aron ge<

wonnen.
Der fäumte nicht, foitbern brach augeltbli'dlich auf mit

feinem fiifjen ©ewittft unb mit feinem ©efolge; faum faitb
©eatrix nod) 3eit, bie ungliidlichen SBürfel an fich 3U nehmen
unb in ihrem ©ufen 311 oerbergen, worauf fie unter ftrö»
rnenben Dränen bem rüdfichtslofen ©ewiitner folgte.

SIIs ber ïleine 3ug einige Stunben geritten war, ge-
langte er in ein anmutiges ©ehöfe oon jungen Sudjen,
burdj welches ein flarer ©ach flöh- SBie eiii leichtes grünes
Seibengelt fdjwebte bie 3arte ©elaubung in ber Söhe, oon
ben fchtanfen Silberftangen emporgehatten, unb bie offene
Sommerlänbfdjäft fchäute barunter i herein. Sier wollte ber
©aron • mit feiner Sente ausruhen, ©r hicf? feine Deute
ein Stüd oorwärts fahren, inbeffen er fidj mit Seatrireu
in ber luftigen ©rüne tiieberlief? unb fie mit Diebtofungen
an fid) sieben wollte. (Sdjluf? folgt.)

' MKS '

3)as 9îôôlcin oon Stoonn. *)
' ©on ©obert'Scheurer.

©in ©iebelbaus an blauer Srtut?
©lit weinumranlter 2Banb.
Daoor ein ©lägblein wonnefam;
©3ie ich no^ feines fanb.
©in ©ngelsbilbnis fchien fie mir,i, '

11nb meine Seele fann:.
,,£), würb' bie holbe ©Turne bein,
Dies ©öfelein oon Dwann!"

Das Äöpflein frifch wie ©ofenhauch;
©3ie ©olb bas Seibenhaar;;
Der ©lid fo ernft,- fo walbfeetief
Unb boch fo fonnigîlar.
jlursum, ich fdjaut' ins ©drabies, i

Unb bo# war's eitler ©Jahn:
©in ©nb'rer Jam unb pflüdte fich
Das ©öfelein • oon Droanm«

Sitngft ftunb ich wieber mal l am See,
©m weinumranltenü S aus < •

©oll äBchmut sog's mir burdj ben Sinnt
„Dein ©lüd, bein ©lüd ift aus!"
Doch gleich brauf mahnt' mich eine Stimm!: :

„Äopf hoch, unb fei ein SHannl.
©ewih blüht fonft nod) irgenbroo
©in ©öfelein in Dwann!"

*) ®em ®länner<horDroantt gemibmet (bertont bon Kofimir SDÎeiflcr,
@oIut|urn.)

vie »ekNLk ^SZ8

Schlüsselbund auf den Altar und ging aus dem Kloster
hinaus. Sie stieg hernieder durch die Einsamkeit des Berges
und wanderte, bis sie in einem Eichenwalde auf einen Kreuz--
weg gelangte, wo sie unschlüssig, nach welcher Seite sie sich

wenden sollte, sich an einen Quell niedersetzte, der da für
die Vorüberziehenden in Stein gefaßt und mit einer Bank
versehen war. Dort saß sie, bis die Sonne aufging, und
wurde - feucht vom fallenden Tau.

Da kam die Sonne über die Baumkronen und ihre
ersten Strahlen, welche durch die Waldstratze schössen, trafen
einen prächtigen Ritter, der völlig allein- in seinen Waffen
dahergeritten kam. Die Nonne schaute aus ihren schönen

Augen, so stark sie konnte, und verlor keinen Zoll von der

mannhaften Erscheinung,' aber sie hielt sich so still, das; der
Ritter sie nicht gesehen, wenn nicht das Geräusch des Brun-
nens sein Ohr berührt und seine Augen hingelenkt hätte.
Sogleich bog er seitwärts nach dem Quell, stieg vom Pferd
und lieh es trinken, während er die Nonne ehrerbietig be-
grüßte. Es war ein Kreuzfahrer, welcher nach langer Ab-
Wesenheit einsam heimwärts zog, nachdem er alle seine Leute
verloren.-

Trotz seiner Ehrerbietung wandte er aber kein Auge
von der Schönheit der Beatrix, welche ihrerseits es ebenso

hielt und den Kriegsmann nach wie vor anstaute: denn das

war ein beträchtliches Stück von der Welt, nach der sie sich

schon lange im stillen gesehnt hatte. Doch jählings schlug
sie die Augen nieder und schämte sich. Endlich fragte sie

der Ritter, welchen Weges sie zöge und ob er ihr in etwas
dienen könne? Der volle Klang seiner Worte schreckte sie

auf: sie sah ihn abermals an, und betört von seinen Blicken,
gestand sie, daß sie dem Kloster entflohen sei, um die Welt
zu sehen, daß sie sich aber schon fürchte und weder ein noch

aus wisse.
Da lachte der Ritter, welcher nicht auf den Kopf ge-

fallen war, aus vollem Herzen, und bot der Dame an, sie

vorläufig auf einen guten Weg zu leiten, wenn sie sich ihm
anvertrauen wolle. Seine Burg, fügte er hinzu, sei nicht
weiter als eine Tagereise von hier entfernt: dort möge sie,

sofern es ihr gefalle, in Sicherheit sich vorbereiten nnd
nach weislicher Erwägung in die weite schöne Welt auslaufen.

Ohne Erwiderung, aber anch ohne Widerstand ließ sie

sich, immerhin ein wenig zitternd, auf das Pferd heben: der
Ritter schwang sich nach nnd, die rotglühende Nonne vor sich,

trabte er lustig durch Wälder und Auen.

Zwei- oder dreihundert Pferdelängen weit hielt sie sich

aufrecht und schaute unverwandt in die Weite, während sie

ihre Hand gegen seine Brust stemmte. Bald aber lag ihr
Gesicht an dieser Brust aufwärts gewendet und litt die Küsse,

welche der reisige Hxrr darauf drückte: und abermals nach

dreihundert Schritten erwiderte sie dieselben schon so eifrig,
als ob sie niemals eine Klosterglocke geläutet hätte. Unter
solchen Umständen sahen sie nichts vom Lande und vom
Lichte, das sie durchzogen, und die Nonne, die sich erst
nach der weiten Welt gesehnt, schloß jetzt ihre Augen vor
derselben und beschränkte sich auf einen Bezirk, den ein Pferd
auf seinem Rücken forttragen konnte.

Auch Wonnebold, der Ritter, dachte kaum an seiner
Väter Burg, bis die Türme derselben im Mvndlichte-vor
ihm glänzten. Aber still war es um die Burg und noch

stiller in derselben und nirgends ein Licht zu erblicken. Vater
und Mutter Wonnebolds waren gestorben und alles Gesinde

weggezogen bis auf ein steinaltes Schloßvögtchen, welches
nach langem Klopfen mit einer Laterne erschien und vor
Freuden beinahe starb, als es den Ritter vor dem mühsam
geöffneten Tore erblickte. Doch hatte der Alte trotz seiner
Einsamkeit und seiner Jahre das Innere der Burg in wohn-
lichem Zustande erhalten und besonders das Gemach des

Ritters in immerwährende Bereitschaft gesetzt, damit derselbe

wohl ausruhen könne jeden Augenblick, wo er von seinen

Fahrten zurückkäme. So ruhte denn Beatric mit ihm und
stillte ihr Verlangen.

Keines dachte nun daran, sich vom andern zu trennen.
Wonnebold öffnete die Truhen seiner Mutter. Beatrix klei-
dete sich in die reichen Gewänder derselben und schmückte
sich niit ihrem Geschmeide, und so lebten sie vorderhand
herrlich und in Freuden» nur- daß die Dame recht-
und namenlos dahinlebte und von ihrem Geliebten als
dessen Leibeigene angesehen wurde: indessen verlangte sie

nichts Besseres.

Einst aber kehrte ein fremder Baron mit Gefolge
auf der Burg ein, die sich inzwischen auch wieder mit Dienst-
leuten bevölkert hatte, und es wurde zu dessen Ehren fest-
lich gelebt. Endlich gerieten die Männer! auch auf das»

Würfelspiel, bei welchem der Hausherr so glücklich und be-
ständig gewann, daß er im Rausche seines Glückes und seines
Glaubens daran sein Liebstes, wie er sagte, aufs Spiel
setzte, nämlich die schöne Beatrix, wie sie war, samt dem
köstlichen Geschmeide, das sie eben trug, gegen ein altes
melancholisches Bergschloß, welches sein Gegner lächelnd
einsetzte.

Beatrix, welche dem Spiele vergnügt zugeschaut hatte,
erbleichte, und mit Recht: denn der alsobald erfolgte Wurf
ließ den Uebermütigen im Stich und gab dem Baron ge-
wonnen.

Der säumte nicht, sondern brach augenblicklich auf mit
seinem süßen Gewinst und mit seinem Gefolge: kaum fand
Beatrix noch Zeit, die unglücklichen Würfel am sich zu nehmen
und in ihrem Busen zu verbergen, worauf sie unter strö-
wenden Tränen dem rücksichtslosen Gewinner folgte.

Als der kleine Zug einige Stunden geritten war, ge-
langte er in ein anmutiges Gehölz von jungen Buchen,
durch welches ein klarer Bach flöß. Wie ein leichtes grünes
Seidenzelt schwebte die zarte Belaubung in der Höhe, von
den schlanken Silberstangen emporgehalten, und die offene
Sommerländschaft schaute darunter herein. Hier wollte der
Baron mit seiner Beute ausruhen. Er hieß seine Leute
ein Stück vorwärts fahren, indessen er sich mit Beatrixen
in der luftigen Grüne niederließ und sie mit Liebkosungen
an sich ziehen wollte. (Schluß folgt.)
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Das Röslein von Twann. *)
- Von Robert Scheurer.

Ein Giebelhaus an blauer Flut"
Mit weinumrankter Wand.
Davor ein Mägdlein wonnesam,
Wie ich noch keines fand.
Ein Engelsbildnis schien sie mir,! l

Und meine Seele sann:
„O, würd' die holde Blume dein,
Dies Röselein von Twann!"

Das Köpflein frisch wie Rosenhauch:
Wie Gold das Seidenhaar:'
Der Blick so ernst,« so waldseetief
Und doch so sonnigklar.
Kurzum, ich schaut' ins Paradies,
Und doch war's eitler Wahn:
Ein And'rer kam und pflückte sich

Das Röselein -von Twann.-

Jüngst stund ich wieder mat-am See,
Am weinumranltem Haus.'
Voll Wehmut zog's mir durch den Sinn;
„Dein Glück, dein Glück ist aus!"
Doch gleich drauf mahnt' mich eine Stimm':
„Kopf hoch, und sei ein Mann!
Gewiß blüht sonst noch irgendwo
Ein Röselein in Twann!"

5) Dem Männerchor Twann gewidmet (vertont von Casimir Meister,
Solvthurn.)
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